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Philipponische Legenden.
Von Prof. Dr. F. Tetzner. Leipzig.

Die ostpreußischen Philipponen haben das Glück ge¬
habt, von ihren ersten Anfängen an einen Beobachter

und Berichterstatter zu finden, der die guten Eigen¬
schaften eines solchen in vorzüglicher Weise betätigte:
Martin Gerss.

Martin Gerss wurde am 23. Oktober 1808 zu Ko-

walken in Ostpreußen geboren und entstammte einer
armen Bauernfamilie. Er besuchte das Seminar zu Ka-
ralene, wurde dann Lehrer in Nikolaiken und anderen
Orten und später Rektor. Seine erste Amtstätigkeit fiel
in die Zeit der philipponischen Einwanderung in Ost¬
preußen (seit 1829). Mit rührender Sorgfalt und einem
trotz aller Enttäuschungen gleich bleibenden Fleiße ver¬
wandte er alle seine freie Zeit zum Besuch und Studium
der neuen benachbarten Kolonien. Er versenkte sich in die
Geschichte, die Glaubenslehren und in die Sprache der
neuen Nachbarn, weibte sich in ihre Verhältnisse ein
und erlernte ihre häusliche und kirchliche Sprache, um
ihre Bücher übersetzen und in ihr Seelenleben noch inni¬
ger eindringen zu können. Die Philipponen hatten alt¬
slawische Religionsbücher und sprachen russisch, sie
stammten aber aus Polen und waren ein Miscbvolk, dem
nach der wiederholten Fort- und Einwanderung sich
auch Polen, Masuren und Litauer beigesellt hatten. Mit
halbamtlicher Unterstützung arbeitete Gerss an seinem
Lebenswerk, das über alle Verhältnisse der Philipponen
Auskunft geben sollte. Viermal hat er dieses Werk neu
geschrieben. Als ihm höheren Ortes Richtlinien gegeben
wurden, was an dem vorliegenden handschriftlichen Werk
zu ändern sei, und Gerss Erwiderungen machen zu müssen

glaubte, zog die Behörde die Mithilfe zurück. Wohl machte
nun Gerss Anstrengungen, sein Werk trotzdem drucken
zu lassen, aber alle Verhandlungen scheiterten schließlich
der Druckkosten halber. Noch kurz vor seinem Tode
(25. März 1895) bot er das 60 Jahre vorher zum ersten
Male in der Vollkraft niedergeschriebene Werk in einem
mit zitternder Greisenband geschriebenen Briefe einem
bekannten Leipziger Verleger vergeblich an. Gerss, der
inzwischen 1848 seiner politischen Gesinnung wegen auf
sein Amt hatte verzichten müssen, lebte seit 1850 in
Lötzen und entfaltete als Schriftsteller, Stadtverordneten¬
vorsteher und Redakteur eine reichgesegnete allseitig
anerkannte Tätigkeit. Er ist auch der Gründer des Ver¬
eins für Kunde Masurens gewesen und genoß ein vor¬
bildliches Ansehen. Unermüdlich dem Gemeinwohl, der
Volkskundenerforschung, Volksbelehrung und Poesie die¬
nend, ließ der 87jährige Nimmermüde erst die Feder
sinken, als der Tod kam.
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Sein Lebenswerk mit all dem dazu gehörigen Schrift¬
wechsel ist jetzt in meinen Händen und wird wohl un¬
verloren einmal einer öffentlichen Bibliothek angehören.

Über den Inhalt des Gerss sehen Werkes gedenke ich
im nächsten Bande des Globus Bericht zu erstatten.

Zur Einführung will ich über die Poesie bei den
Philipponen auf Grund der Gerss sehen Aufzeichnungen
berichten und dabei einiges erweitern und ergänzen, was
ich in dem betreffenden Kapitel der „Slawen in Deutsch¬
land“ ausgeführt habe.

Bei einem so hervorragend religiös gesinnten Volke
kann eigentlich, zumal es inmitten anders sprechender
Bevölkerung wohnt, von weltlicher Poesie kaum die Rede
sein. Und es ist ja auch weder Gerss, noch sonst jemand
bis heute gelungen, ihre Volkslieder zu sammeln. Die
Kirchenriten sind ihre Poesie, und die sind so starr und
unabänderlich, daß ein Verhandeln darüber überhaupt
unterbleibt. Wenn der Philippone oder die Philipponin
in der Ohrenbeichte über all die raffinierten Einzelheiten
vom Verlust der Keuschheit, von Ehebruch, Onanie, Coitus
analis et oralis, lesbischer Liebe, Päderastie, Sodomiterei
des langen und breiten ausgefragt werden, lassen sie
ruhig die ganze Litanei über sich ergehen und antworten
kurz und gestehen dann, daß in dem Sündenregister
Sünden genannt würden, von denen sie nie etwas ge¬
hört hätten. Aber der Ritus bleibt bestehen. Weltliche
Gesänge sind ja auch verboten gewesen. Gerss aber be¬
richtet, in den langen Winterabenden seien die jungen
Burschen und Mädchen doch zum Spinnen zusammen¬

gekommen, man habe jedoch stets als Versammlungsort
Häuser gewählt, die von dem des Staryk recht weit ent¬
fernt lagen. Das Gebot des Staryk, weltliche Gesänge
zu meiden, habe man aber doch übertreten. Freier den¬
kende Jünglinge hätten bald auch weltliche Lieder an¬
gestimmt und sich im Gesang und Vortrag geübt, und
dann gern die vom Staryk verlangte Buße getan. In
den frommen Familien aber verwarf man solches, und es

blieb da als Poesie nur eine Reihe von Legenden zu er¬

zählen, von denen Gerss folgende aufgezeichnet hat.

1. Die Schöpfung der Welt.
Im Anfänge war die ganze Erde nur ein Chaos, zu¬

sammengemischt aus allen Elementen, die Oberfläche der¬
selben war aber ganz mit Wasser bedeckt. Nachdem aber
Gott den weisen und liebevollen Entschluß gefaßt hatte, das
ganze Weltgebäude hervorzubringen und auch die Erde in
ihre gegenwärtige Gestalt zu versetzen, da gebot er dem
ersten der Erzengel — denn die höheren Geister waren
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